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Trübe Tage auf dem Schwarzwald

Der geradezu ungewöhnliche Zuſammenbruch der Hausindu⸗
ſtrie für Schwarzwälder Uhren läßt ſich am deutlichſten an den
nachſtehenden Zahlen ableſen . Danach hatte der badiſche Schwarz⸗
wald im Jahre
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Wir haben die Pflicht , dieſen Luciferſturz auf das genaueſte zu
analuſieren . Ein eben noch zu zukunftsträchtiger Blüte gelangter

Erwerbszweig erlebt plötzlich dieſen unerhörten Abſtieg . Wie
kam das ?

Ein Teil der Kritiker ſieht die Haupturſache des Verfalls in
dem ſcherenartigen Auseinanderklaffen von Produktion und Ver⸗
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trieb ; zwei Elemente , die ſich in der Tat gleich Todfeinden gegen⸗
überſtanden .

Etwa um die Mitte des 19 . Jahrhunderts ſtarb der Uhren⸗
handel alten Stils . Die Uhren hatten ſich derart vergrößert , daß
ſie nicht mehr in die „ Kreze “ des Hauſierers paßten ; man denke

an die ſogenannten „ Regulatoren “ mit zerbrechlichen Glastüren ,
zum anderen hatten ſich die Werke ſo verfeinert , daß man ſie
nicht mehr dem Wind und dem Wetter und allen Unbilden der

Wanderſchaft ausſetzen konnte wie die alten Schwarzwälder
110 Uhren . Darüber hinaus waren die Hauſierer reine Bändler , die

nicht in der Lage waren , eine Uhr auch zu reparieren . Aber der

größte Abbruch , der den alten Hauſierern widerfuhr , war wohl
die Verbilligung und Vereinfachung der Poſtpaketbeförderung .
Wenn ſie nach mühſeligem Marſche eins ihrer Abſatzgebiete er⸗

reichten , waren ihnen die Poſtpakete längſt vorausgeeilt .
So hatten ſich zwiſchen die Schwarzwälder Uhrenproduzenten

und die auswärtigen Uhrenhändler gewiſſermaßen zur Ablöſung
der alten Hauſierer Männer geſchoben , die man „ Packer “ nannte .
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Man hat dieſe für alles Unheil verantwortlich gemacht . Dabei
bezeichnete man mit dem Namen „ Packer “ denjenigen , der die

Uhren verpackte und an die auswärtigen Händler verſandte . Das

waren nun keine Uhrmacher , ſondern meiſt Krämer und Wirte .

Sie waren anfangs wohlgelitten , denn dem auswärtigen Uhren⸗
händler erſparten ſie die langwierige Reiſe zu den Schwarzwald⸗
dörfern für den Einkauf , und den heimatlichen Kleinmeiſtern
nahmen ſie die Horgen des Vertriebs ab . Dabei kamen dieſe Krä⸗

mer und Wirte zu Geld , denn ſie hatten ja Teil am allgemeinen
Aufſchwung des Uhrengewerbes .

Mit dem Gelde wuchs jedoch die Macht des Packers . Anfangs
waren ſie reine Vermittler , wir ſind beinahe geneigt zu ſagen :
Spediteure . Für ihre Tätigkeit , die zumindeſt den Hausgewerbe⸗
treibenden die Plackereien des kaufmänniſchen Lebens abnahm ,
bezogen ſie ihre Proviſion . Mit der Zeit wuchſen ſie jedoch über

dieſe beſcheidene Rolle weit hinaus ; ſie wurden ſelber Händler ,
Sie begnügten ſich nicht mehr mit einer geringen Proviſion , ſon⸗
dern ſie handelten fortan die Preiſe für die Uhren aus . Sie blie⸗
ben auch hierbei nicht ſtehen , ſondern begannen auf Grund der bei
ihnen vorliegenden Beſtellungen den Umfang der Produktion zu
beſtimmen . Geben wir zu : die Packer waren eines Tages zu den
Diktatoren des Marktes geworden .

Vor allem ſchalteten ſie ſich nunmehr auch in den Handel mit
Rohguß ein , kauften Uhrenbeſtandteile auf und übergaben dieſe
Halbfabrikate den Kleinmeiſtern zur Fertigſtellung . Dabei mach⸗
ten ſie ſich die nur noch dem Namen nach Selbſtändigen zu Hö⸗
rigen , die ſie obendrein noch zwangen , ihren Lebensmittelbedarf in
den Kramläden der Packer zu decken . Die Packer hatten ſchließ⸗
lich ganze Wagenladungen des ſchlechteſten und dabei teuerſten
Kaffees und Zuckers aus Holland nach dem Schwarzwald unter⸗
wegs . Der alte Meitzen erzählt einige Beiſpiele , wie die Packer
die Uhrmacher übervorteilten : für Schmalz und Speck mußten ſie
ſtatt 10 —24 Kreuzer deren 28 —32 bezahlen ; Draht wurde ihnen
ſtatt 40 Kreuzer mit 54 Kreuzer berechnet , und für Weingeiſt
wurde den Uhrmachern , die man ſich durch Vorſchüſſe gefügig ge⸗
macht hatte , ſtatt 38 Kreuzer 48 aufgeſchrieben .

Man nennt dieſes Suſtem nach ſeinem engliſchen Heimatland
das Truckſyſtem . Es führte am Ende zum Eingreifen der Staats⸗
gewalt . Die damaligen Fabrikinſpektoren — heute heißen ſie Ge⸗
werbeaufſichtsbeamte — führten in einem Gutachten aus : „ Wenn
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die betreffenden Uhrpacker ſich darauf berufen , daß ſie dieſe Uhr⸗
macher nicht als ihre Arbeiter , ſondern als ſelbſtändig ihnen
gegenüberſtehende Induſtrielle betrachten , die teils ihnen , teils
anderen ihre fertigen Fabrikate offerieren , und mit welchen ſie
ſich für berechtigt halten , Geſchäfte in dieſer Weiſe zu machen , ſo
kann dieſe Anſicht vor dem Geſetz nicht beſtehen . Die hausindu⸗
ſtriellen Uhrmacher , Uhrſchildmaler , Geſtellmacher uſw . , welche in
fortdauerndem Abrechnungsverhältnis mit dem Uhrenfabrikanten
ſtehen , ſind nichts anderes als ſolche Perſonen , welche nach § 119 ,
Abſatz 2 der Gewerbeordnung für beſtimmte Gewerbetreibende
außerhalb der Arbeitsſtätten der letzteren mit der Anfertigung ge⸗
werblicher Erzeugniſſe beſchäftigt werden . Dieſen ſind nach 8115
des angeführten Geſetzes die Gewerbetreibenden verpflichtet , die
Löhne bar in Reichswährung auszuzahlen und dürfen ihnen keine
Waren kreditieren . “ Der Sinn dieſes Gutachtens läßt ſich in
wenigen Worten zuſammenfaſſen : die ehemals ſelbſtändigen Klein⸗
meiſter waren zu bloßen Heimarbeitern herabgeſunken .

Auf der anderen Seite darf nicht überſehen werden , daß die
Packer , deren Truckſuſtem auch nicht mit einem Wort zu vertei⸗
digen iſt , die Pioniere des Abſatzes für die Schwarzwälder Uhren
waren . Und iſt es nicht eigentümlich , daß die alte Hausinduſtrie
auch dort zugrunde ging , wo es nie Packer gegeben hatꝰ

Die Entſcheidung über die Zukunft der Schwarzwälder Uhren⸗
induſtrie fiel indeſſen nicht vom Handel her , ſondern von der Technik .
Im Jahre 185 kamen in Hamburg rund tauſend Sendungen Uhren
im Werte von etwa 2000 engliſchen Pfund an . Der Durchſchnitts⸗
wert der Uhr betrug etwa einen Taler . Dieſe Uhren waren aber nicht
mehr aus dem Schwarzwald gekommen , ſondern aus Amerika .

Der Hunger der Welt nach Uhren war in Amerika nicht ver⸗
borgen geblieben . Bereits im Jahre 1809 begann ein findiger
Kopf in Shrewsbury , Maſſachuſetts , Taſchenuhren herzuſtellen .
Aber dieſer Mann überſprang bereits eine ganze Epoche ; er
ſetzte ſich nicht mehr wie ein Schwarzwälder Kleinmeiſter mit

Räderſchneidezeug , Spindelbohrer und Einſtellzirkel hin und
baſtelte Uhren , ſondern er ſtellte ſeine Uhren maſchinell her . Mit
dieſer für ſeine Zeit kühnen Produktionsmethode wurde der Uhr⸗
macher aus Shrewsbury der Pionier einer Idee .

Sie wurde fortgeführt von dem Schweizer Uhrmacher Ingold .
An dieſem Manne bewahrheitete ſich wieder einmal das Wort ,
daß der Prophet in ſeinem Lande nichts gilt . Er trug ſeine Ab⸗
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ſicht , auch in Europa Uhren maſchinell herzuſtellen , Schweizer

Kapitaliſten vor , aber dieſe hatten ſozuſagen Angſt vor der eige⸗

nen Courage ; ſie fragten Ingold zurück : und wir ſollen die Ver⸗

nichtung der alteingeſeſſenen Schweizer Hausinduſtrie auf uns

nehmen ? In Frankreich war die Einſtellung keine andere , ſo

ging Ingold nach England . Die Cityherren waren hier ſchon

robuſter , gaben in kluger Witterung des Geſchäfts das nötige
Geld für eine Uhrenfabrik , aber da traten Ingolds eigene Be⸗

rufsgenoſſen auf : die Kleinmeiſter von London , Coventry , Cler⸗

kenwall , Mancheſter und Birmingham . Sie proteſtierten wütend

gegen den Plan einer Uhrenfabrik , appellierten ans Parlament ,
das daraufhin 1842 die Ingoldſche Fabrik für England verbot .

Nun hatte Ingold genug von Europa und ging wie ſo viele Ent⸗

täuſchte nach Amerika . Wenige Jahre nach ſeiner Einwande⸗

rung entſtand hier 1849 die Waltham⸗ - Watch⸗ - Company im

Staate Maſſachuſetts . Und wenn 1857 1000 Sendungen ameri⸗

kaniſcher Uhren im Hamburger Hafen gelöſcht wurden , dann

ſtanden hinter dieſem Vorſtoß allein im Staate Connecticut von

USA . 32 Uhrenfabriken mit 2500 Arbeitern , die eine Produk⸗
tionskapazität von 1617 000 Uhren im Jahre hatten . Das war
der Fehdehandſchuh , den man den Schwarzwälder Hausgewerbe⸗
treibenden hingeworfen hatte . Und gegen dieſen , mit den modern⸗

ſten Werkzeugmaſchinen ihrer Zeit ausgeführten Angriff ſuchten
ſich jetzt die Schwarzwälder Dörfler mit Bohrer und Zirkel zur
Wehr zu ſetzen .

Wenngleich , es hat nicht an Verſuchen gefehlt , dieſe Abwehr
vom Schwarzwald aus mit wirkſameren Mitteln als Bohrer und

Zirkel aufzunehmen . Es überraſcht nicht , daß dieſe Verſuche
von einem außerhalb der Uhrenherſtellung Stehenden ausgin⸗
gen . Es war dies der Johannes Bürk aus Schwenningen , der

in ſeiner Jugend gern hätte Uhrmacher werden wollen . Aber da

er aus keiner Uhrmacherfamilie ſtammte , konnte er keine Lehr⸗
ſtelle bekommen . So ſchlug er die Laufbahn eines Schreibers ein

und brachte es bis zum Vatsſchreiber von Schwenningen . Hier
äußerte er bereits 1849 in klarer Vorausſicht kommender Dinge
die Idee , daß man ſich im Angriff gegen die Welt der Maſchine
nur mit den gleichen Mitteln behaupten könne . So ſchlug er vor ,
eine Maſchinenwerkſtatt zu gründen , „ausgerüſtet mit Maſchinen ,
die zum zweckmäßigen Betrieb der Fabrikation unentbehrlich , in

den Uhrmacherwerkſtätten aber noch nirgends zu finden waren “ ,
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und außerdem wollte er eine Räder⸗ und Glockengießerei in

Württemberg bauen , „ da die Abhängigkeit von den badiſchen
Gießern gerade in der Revolutionszeit dadurch beſonders fühlbar
geworden war , weil die badiſchen Gießer wegen des Fernbleibens
der Schwenninger von der badiſchen Revolution dieſen keinen

Guß mehr liefern wollten “ . Man überſehe nicht die Beiträge zur
Pſychologie unſerer braven Alemannen : die einen gaben Johan⸗
nes Bürk keine Lehrſtelle als Uhrmacher , und die anderen liefer⸗
ten den Württembergern keinen Guß , weil ſie nicht am badiſchen
Aufſtand teilgenommen hatten .

Erſt im Jahre 1860 wurde Johannes Bürk von der Stuttgarter
Regierung als Beobachter auf die Uhrenausſtellung in Beſangon
entſandt , worüber er einen gründlichen Bericht erſtattete . Darauf
erhielt er von Stuttgart den Auftrag , eine Muſterwerkſtätte ein⸗

zurichten , wofür man ihm aus Staatsmitteln 2600 Gulden für
die Anſchaffung der nötigen Maſchinen zur Verfügung ſtellte .
1861 richtete Bürk die Werkſtatt ein . Sie war zugleich als ein

Lehrinſtitut aufgezogen , aber die Aufnahme durch die Schwennin⸗
ger Uhrmacher war einfach erſchütternd . „ Ich müßte ſterben , wenn

ich immer ein und dasſelbe machen ſollte “, gab ein Meiſter dem

alten Bürk zur Antwort , als er nach eindringlichen Erklärungen
über die Vorteile der Arbeitsteilung und der Verwendung von

Maſchinen nichts anderes mehr vorzubringen wußte . „ Die Mei⸗

ſter fürchteten , bei Annahme der Neuerung ihre Selbſtändigkeit
aufgeben zu müſſen , und dagegen ſträubte ſich heftig der Selbſtän⸗
digkeitstrieb , der bei den Schwarzwäldern beſonders ſtark iſt . “

So hat der Bürkſche Betrieb nur knappe zwei Jahre als Lehr⸗
werkſtätte und Beſtandteilfabrik funktioniert .

Für die konſervative Einſtellung der Schwarzwälder Klein⸗

meiſter gibt es noch ein anderes bezeichnendes Beiſpiel . Zu der

Zeit , als die Hausinduſtrie noch in voller Blüte ſtand , ſuchte die

württembergiſche Regierung die Uhrenherſtellung auch nach dem

Heuberg zu verpflanzen . Der karge Boden des Heubergs , der ein

rauhes Bergplateau auf der Schwäbiſchen Alp in der Nähe des

Schwarzwaldes iſt , konnte die zunehmende Bevölkerung nicht
mehr ernähren . Man wollte einerſeits Uhrmacher aus dem

Schwarzwald auf dem Heuberg anſiedeln , andererſeits Knaben

aus den armen Heubergorten nach dem Schwarzwald in die Lehre
bringen . Sie ſollten hier auf Staatskoſten das Uhrmacherhand⸗
werk erlernen und dann ſpäter in ihrer Heimat ſiedeln . Der erſte
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Teil des Plans gelang nicht , da trotz hoher Prämien und der Zu⸗
ſicherung der unentgeltlichen Verleihung des Bürgerrechts keiner

zu bewegen war , den Schwarzwald mit dem Heuberg zu vertau⸗

ſchen . Auf der anderen Seite gelang es gerade , 12 Lehrlinge auf
dem Schwarzwald unterzubringen , aber auch nicht in deſſen würt⸗

tembergiſchen Teile , ſondern im badiſchen . Die Württemberger
hatten rundweg erklärt , ſie hätten gar kein Intereſſe daran , ſich
auf dem Heuberg eine Konkurrenz großzuziehen . Dabei hatte ſich
Stuttgart die Ausbildung dieſer 12 Buben allein 685 Gulden

koſten laſſen . Man muß hierzu wiſſen , daß die alten Familien die

Uhrmacherei als eine Geheimkunſt betrachteten und ſogar ihre
Arbeit verdeckten , ſobald ein Fremder die Werlſtatt betrat .

Wie wollte man mit dieſen Bauernſchädeln den Kampf gegen
Amerika aufnehmen ! Sie waren nicht einmal unter einen Hut
zu bringen . , Wollte man nämlich neue Grundſätze in der Fabri⸗
kation zur Anwendung bringen , ſo erforderte dies eine Überein⸗
kunft der ſämtlichen in der Uhrenfabrikation beſchäftigten Arbei⸗
ter . Dieſe Ubereinſtimmung geſtaltete ſich aber bei dem ſtarren
Sinn des Schwarzwäldlers ſehr weitläufig und war ſchwierig
oder gar nicht zu erzielen . . . Autorität erkannte der Schwarz⸗
wäldler nicht an , jeder wollte ſein eigener Herr ſein und ſeine ſpe⸗
ziellen Kunſt⸗ und Handgriffe in der Fabrikation , von deren Güte
er feſt überzeugt war , zur Geltung bringen . Wie der Schwarz⸗
wälder Hofbauer zäh auf ſeiner Scholle ſaß , um ſie auf Sohn und
Enkel zu übertragen , ſo hielt der Schwarzwälder Uhrmacher un⸗
verbrüchlich feſt an der von den Vätern ererbten Arbeitsmethode ,
um ſie auf ſeine Nachkommen zu vererben “, heißt es in einer zeit⸗
genöſſiſchen Monographie über die Uhreninduſtrie .

So war der Ruin nicht aufzuhalten . Die Schwarzwälder Klein⸗
meiſter waren gewohnt , die Alte Welt als ihre alleinige Domäne zu
betrachten . Jetzt ſollten ſie den jähen Anſturm der amerikaniſchen
Uhren nicht nur aushalten , ſondern auch noch abwehren . Sie ver⸗
ſuchten es mit dem untauglichſten Mittel , nämlich dem Preisdruck .

Schon in den ſogenannten guten Jahren hatten ſich die Klein⸗
meiſter untereinander erhebliche Konkurrenz gemacht . Der Preis
einer gewöhnlichen verzinnten 24⸗Stunden⸗Uhr war

Ain 1811 ñ 3 Gulden 30 Kreuzer
8 1 — 1Aint 188 5 30
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bis um die Zeit des Einbruchs der Amerikaneruhr nur noch ein
Gulden und 12 Kreuzer gezahlt wurde .

Ahnlich erhielt der Verfertiger einer ſogenannten Jockele⸗Uhr
urſprünglich einen Karolin , das waren 11 Gulden oder 18,80 Mark .
Dann erhielt er längere Zeit noch 12 —14 Mark , ſpäter 9 Mark ,
und ſchließlich mußte er ſich mit 5 Mark für eine Uhr begnügen .
Dieſe Preisdrückerei wurde gefördert durch ein eigentümliches
Vecht der Geſellen des badiſchen Schwarzwaldes , nämlich einen
Tag in der Woche mit den Inſtrumenten des Meiſters für ſich
arbeiten zu können . Das Arbeitsprodukt gehörte dem Geſellen ,
der ſofort verſuchte , es unter dem Preis des Meiſters loszuwerden .

Unter ſolchen Umſtänden mußte die Lebenshaltung der Uhren⸗
herſteller des Schwarzwaldes ins Bodenloſe abſinken . Der Mei⸗

ſter zum Beiſpiel , der 1817 noch 3 Gulden und 30 Kreuzer für
ſeine 24⸗Stunden⸗Uhren bekam , hatte mit zwei Geſellen in jenem
Jahr eine Einnahme von 2625 Gulden . 1847 aber betrug ſeine
Einnahme nur noch 1350 Gulden . Ein Meiſter für gewöhnliche
Schwarzwälder Uhren kam ſchließlich nur noch auf einen Tages⸗
verdienſt von 1,14 Mark bis 1,35 Mark , und ſein Geſelle bei

freier Wohnung und Beköſtigung auf einen Wochenverdienſt von

ganzen 70 Pfennigen bis allerhöchſtens 1,20 Mark . Dagegen
waren die badiſchen Schildmaler noch beinahe ſo etwas wie reiche
Männer : hier brachte es der Geſelle bei freier Koſt und Logis
wenigſtens auf 3,43 Mark in der Woche . Es wird dann noch über

einen Kleinmeiſter in Triberg berichtet , der unter Mithilfe eines

Geſellen und eines Lehrlings Schilder für Jockeleuhren herſtellte .
Sie bekamen in 22 Stunden 100 Stück fertig . Für dieſe 100 Stück

wurden 12 Mark bezahlt . Davon gingen ab 4Mark für die roh
gelieferten Schilde und eine Mark für Farbe , ſo daß dem Meiſter
7 Mark verblieben . Und hiervon mußte er nun noch den Lehr⸗
ling und den Geſellen entlohnen .

Wir haben jedoch noch mit keinem Wort die Arbeitszeit er⸗

wähnt . Die alten Schwenninger Kleinmeiſter pflegten nämlich
ſommers um 4 Uhr und winters um 5 Uhr an die Arbeit zu
gehen . Nur die notwendigſten Pauſen für die Einnahmen der

Mahlzeiten abgerechnet , ſchufteten ſie bis abends 8 Uhr , wenn

nötig bis 10 Uhr durch . Und der badiſche Schildmaler , von deſ —
ſen Einkünften wir eben berichteten , ſtand morgens um ½6 Uhr
auf und arbeitete mit 2 Stunden Pauſe für das Eſſen bis nachts
um ½11 Uhr durch . Er kam alſo auf eine tägliche Arbeitszeit
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von 15 Stunden , wobei er noch die Sonntagvormittage zu Hilfe
nahm . Und ſchließlich iſt von einem Uhrräderdreher die Rede , der

morgens um 4 Uhr mit der Arbeit begann und nachts um 10 Uhr

aufhörte .

Während nun die Schwarzwälder mit den Waffen des Preis⸗
drucks und der Überarbeit ihren ausſichtsloſen Kampf wenig⸗
ſtens noch führten , hatte die alte handwerksmäßige Uhrmacherei
um Mürnberg die Segel längſt geſtrichen und war zu einem blo⸗

ßen Reparaturgewerbe herabgeſunken . Dieſe Taſchenuhrmacherei
war wiederum durch die Schweizer Konkurrenz geſchlagen wor⸗
den . Infolge frühzeitiger Arbeitsteilung war es der Schweiz ge⸗
lungen , Uhren viel billiger als in Deutſchland herzuſtellen . Wie

ſchwer deutſche Taſchenuhren , die in Fürth im handwerksmäßi⸗
gen Betriebe gefertigt wurden , dem Schweizer Preisdruck ausge⸗
geſetzt waren , davon zeugt die nachſtehende Zahlenreihe :

Deutſche goldene Uhte 240 Mark
Schweizer „ „ — — 28
Deutſche ſilberne Uhre . 60 „
Schweizer „ „ 12 „

Man darf hierzu nie vergeſſen , daß ſich die alten Uhrmacher
aus Nürnberg und Fürth im Grunde als Künſtler fühlten und die

Schweizer Produktion als Schund weit von ſich wieſen . So ſtarb
dieſes Gewerbe aus , denn niemand wollte mehr einen Brot⸗
erwerb erlernen , der keinerlei Zukunft hatte .

„ So war um die Mitte des 19 . Jahrhunderts die Lage des
Kleinbetriebs für einen Kampf mit dem Großbetrieb die denkbar

ungünſtigſte . Anarchiſche Produktion , veraltete Arbeitsmethoden ,
gedrückte Preiſe , Uneinigkeit der Produzenten , Ausſaugung der

Uhrmacher durch ein ihnen an Geſchäftsgewandtheit weit über⸗
legenes Packertum , das waren die Hauptfehler des Kleinbetriebs . “
Mit dieſen Methoden konnte man ſich ſo lange halten , als keine

Konkurrenz beſtand , und man den Markt monopoliſtiſch be⸗

herrſchte . Ein unentbehrliches Ausſtattungsſtück der Wohnräume
im vergangenen Jahrhundert bildete in Deutſchland die Schwarz⸗
wälder Uhr , und auch im Auslande erfreuten ſich dieſe Uhren
trotz oft widriger Zolloerhältniſſe großer Verbreitung .

Plötzlich tauchte die Konkurrenz auf . Das alte Monopol war
bedroht . Mit den Mitteln des Kleinbetriebs war nichts zu
retten . Sollten alle Dämme brechen ?
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